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Friedrich Süren. 


Erlebniſſe eines jungen Offiziers und Patrioten 
in den Jahren 1806—1814. 

Unter den Männern, die ſich im Jahre 1813 zur Er⸗ 
richtung von Freiſcharen erboten, befand ſich auch 
der damalige Leutnant a. D. und Kanzleidirektor bei der 
Pommerſchen Departements-Kommiſſion Süren. In ſeinem, am 
10. Februar 1813 aus Stargard i. P. an den Staatskanzler 
Freiherrn von Hardenberg gerichteten Geſuch“) ſpricht er 
unter Hinweis auf ſeine Warper Werbungen, die weiter 
unten erwähnt werden ſollen, den Wunſch aus, „daß die jungen 
Edelleute und gebildeten Jünglinge der nicht begüterten Klaſſe 
ein Frei⸗Corps bilden und den Kampf auf dem Felde der Ehre 
mitkämpfen dürfen“. „Die Grundlage meiner militäriſchen 
Kenntniſſe bei der Artillerie in Berlin, meiner ſpäteren Dienſt⸗ 
leiſtung in Preußen, zur Zeit des letztvergangenen Krieges, bei 

*) Geh. Staatsarchiv R. 74, 6 z. Allgemeine Bewaffnung, 
vol. I, Freiwillige. Gen. 1812 — 1814. 
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der Infanterie, und meine letzte Anſtellung im ehem. Schillſchen 
Corps“, ſo fährt er weiter fort, „geben mir das Gefühl, daß 
ich meinem Poſten zur Zufriedenheit Höchſt⸗Ew. Excellenz 
vorſtehen würde. Die vertrauensvolle Gewogenheit verſchiedener 
pommerſcher Landſtände und anderer begeiſterter Patrioten 
laſſen mich kräftigſte Unterſtützung bei meinem authoriſirten 
Unternehmen dieſer Art mit Überzeugung hoffen, und die Inſeln 
Uſedom und Wollin biethen, ſelbſt im Angeſicht irgend 
eines Feindes, die ſchönſte Gelegenheit zur ungeſtörten Organiſation 
dar, und, mit Ew. Excellenz Höchſtgeneigter Genehmigung zur 
Ausführung dieſes intentionirten Unternehmens verſehen, darf ich 
das Verſprechen hinzufügen, daß die Organiſation, ſelbſt die 
Einkleidung des Corps, dem Staate nicht 
die geringſten Koſten verurſachen ſollen, ja 
ſogar die Sorge zur Anſchaffung einiger 
Jägerbüchſen verpflichte ich mich, unentgeltlich 
zu übernehmen.“ 

Das Geſuch ſchließt mit der Bitte, das zu errichtende 
Corps „als Avantgarde gegen den Feind irgend einem Armeecorps 
unterzuordnen“. 

Die Eingabe hatte, wie ſo viele andern, keinen Erfolg. 
Immerhin intereſſiert uns die Perſon des Bittſtellers, der hier 
ſo zuverſichtlich große Pflichten auf ſich nehmen will. Süren 
hat ſchon ſeine Literatur. Er wird genannt u. a. bei: Ludwig 
Freiherr v. Falckenſtein: „Kriegsleben eines Veteranen der 
Kavallerie.“ Soldatenfreund 1861. L. Süren: „Friedrich 
Süren. Lebensbild eines Preußiſchen Offiziers und Patrioten.“ 
Berlin 1895. E. S. Mittler & Sohn. Dr. Herm. Klaje: 
„Graf Reinhold v. Krockow. Ein Lebensbild aus der Franzoſen⸗ 
zeit.“ Kolberg 1908. Dieſe Schriften in Verbindung mit den 
Akten des Geheimen Staatsarchivs und des Kriegsarchivs beim 
Großen Generalſtab geben uns ein lebendiges Bild ſeines 
Wirkens, deſſen Höhepunkt in ſeine Jugendzeit, in die un⸗ 
vergeßliche Zeit von 1806— 1814, fällt, wo ſich ihm reichlich 
Gelegenheit bot, für die Wiedererſtarkung Preußens ſeine Kräfte 
einzuſetzen. 
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Als Süren ſein Geſuch einreichte, war er erſt 26 Jahre alt. 
Geboren am 26. Auguſt 1786 zu Neu⸗Ruppin, trat Friedrich 
Ferdinand Auguſt Süren loft auch Suren oder Surenne genannt) 
am 8. Mai 1804 als freiwilliger Bombardier bei dem 3. Artillerie⸗ 
Regiment zu Berlin ein. Während des unglücklichen Feldzuges 
wurde er durch Patent vom 5. Dezember 1806 zum Fähnrich 
im 4. oſtpreußiſchen Reſervebataillon ernannt und, nach Auf⸗ 
löſung dieſer Truppe beim Friedensſchluſſe, am 28. November 
1807, zum Leutnant befördert, der Schillſchen Infanterie 
attachiert, wozu ihm der in Pommern kommandierende General 
von Blücher auf Empfehlung des Prinzen Ferdinand von Preußen, 
des jüngſten Bruders Friedrichs des Großen, verhalf. 


Die Schillſche Infanterie lag bis zum Herbſt 1808 in 
abwechſelnden Quartieren in der Umgebung von Kolberg und 
Köslin. Eines Tages traf Süren mit franzöſiſchen Offizieren 
zuſammen, von denen ſich einer unziemliche Reden über unſeren 
König erlaubte. Süren forderte ihn, und bei Gohrband 
kam es zum Zweikampf. Jeder der Gegner bediente ſich, da 
der Franzoſe keine Piſtolen annehmen wollte, ſeines Seitengewehrs, 
der Preuße ſeines Schillſchen Huſarenſäbels, der Franzoſe ſeines 
Degens. Der Kampf begann mit aller Förmlichkeit. Süren 
gab ſich abſichtlich eine Blöße in der Schulter, und als ſein 
Gegner mit der Spitze hineinfuhr, vollführte er einen fo kräftigen 
Hieb, daß er die Hand des Franzoſen vollſtändig vom Arm 
trennte. Dieſer Streich gewann dem jungen Offizier in den 
patriotiſchen Kreiſen Pommerns viele Freunde, was ſich in der 
Folgezeit zeigte. 


Als Schill im Herbſt 1808 nach Berlin aufbrach, 
blieben die attachierten Offiziere zurück. Sie erhielten wie die 
anderen inaktiven Offiziere der aufgelöſten Truppen den halben 
Sold, der für einen Leutnant monatlich 8 Taler betrug, freies 
Quartier und eine Portion Brot, womit ſie in den ihnen 
angewieſenen Orten ein kümmerliches Leben führten. Süren 
zog Anfang Dezember 1808 nach Rügenwalde, wo er den 
Grafen Reinhold von Krockow kennen lernte, deſſen Güter 
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in dem benachbarten Kreiſe Schlawe lagen. Krockow hatte 
ſich im Jahre 1806/7 dadurch einen Namen gemacht, daß er 
ein Freikorps gegen die Franzoſen errichtete, mit dem er bei 
Danzig kämpfte. Nun dachte er wieder an ein neues Unternehmen. 

Im Jahre 1808 war in Spanien ein allgemeiner Aufſtand 
gegen die napoleoniſche Herrſchaft entflammt. Die jenſeits der 
Pyrenäen auflodernde Fackel der Volkswut erſchien auch den 
deutſchen Patrioten als ein Zeichen, daß es Zeit ſei, das 
verhaßte Joch abzuſchütteln. 1809 begann Oſterreich den Kampf, 
und Tirol, das im Preßburger Frieden an Bayern gekommen 
war, trat mit aller Kraft für das angeſtammte Herrſcherhaus 
ein. Nun machte ſich auch der Franzoſenhaß im Norden und 
Herzen Deutſchlands Luft. Am 3. April 1809 machten Haupt⸗ 
mann von Katte mit den Brüdern Eugen und Moritz 
von Hirſchfeld und Herrn von Tempski an der Spitze 
einer von ihnen geſammelten Kriegerſchar den mißglückten 
Verſuch, Magdeburg zu überrumpeln. In Anhalt entwickelten 
ſich Aufſtände. Noch ſchlimmer war es in Heſſen, wo Oberſt 
von Dörnberg die Erhebung gegen den König Jeröme leitete 
und am 22. April die Reſidenzſtadt Kaſſel angriff, aber mit 
ſeinem Plane, den König zu fangen, ſcheiterte. Schill und der 
Herzog von Braunſchweig zogen zu ihren berühmten Unter⸗ 
nehmungen aus; überall gärte es im Lande. 

Auch Graf Reinhold von Krockow rüſtete ſich, um 
wieder gegen das von den Franzoſen beſetzte Danzig losgehen 
zu können. Um eine neue Freiſchar zu errichten, war er mit 
den Leutnants von Pannwitz, von der Oſten und Süren, 
die ſich ſeinem Plane geneigt zeigten, in Verbindung getreten 
und hatte fie nach verſchiedenen Richtungen zur Werbung hinaus- 
geſandt; indeſſen war von Pannwitz in Weſtpreußen beobachtet 
und höheren Ortes zur Anzeige gebracht worden. Verhaftungen 
erfolgten, und die amtliche Unterſuchung begann. Krockow 
entwich in der Nacht vom 8. zum 9. April 1809 aus ſeinem 
Wohnort Peeſt und begab ſich nach Oſterreich, ſtellte ſich aber 
dem Gericht, als ihm der gegen ſeine Perſon erlaſſene Steckbrief 
zu Geſicht kam. Süren, in den Unterſuchungsakten Suren 
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oder Surenne genannt, war in Pommern geblieben. Er rettete 
ſich, als er Kunde von dem Verrat erhielt, durch Flucht in das 
Blücherſche Hauptquartier zu Treptow a. R., wo er ſich eine 
Poſt nach Anklam erbitten wollte, weil dort ſein Vater als 
Invalidenoffizier lebte, und weil er wegen der nahen Grenze 
von Schwediſch⸗Pommern am leichteſten der Verfolgung zu 
entgehen hoffte. Allein auch über ihn wurde die Unterſuchung 
verhängt, indeſſen wurde ſie durch das Wohlwollen Blüchers 
ſo beſchleunigt, daß die Akten ſchon nach wenigen Tagen an 
den König nach Königsberg i. Pr. abgehen konnten, ſodaß bald 
darnach die Haftentlaſſung des Angeklagten erfolgte. Die A. 
K. O. hatte folgenden Wortlaut: 
„Mein lieber General-Lieutenant von Blücher! 

Ich habe mit Eurem Schreiben vom 28. v. M. das über 
den Lieutenant Süren abgehaltene Verhör erhalten. Da er ſeine 
Verbindung mit dem Major Gr. Krockow freiwillig eingeſtanden 
und dadurch zu erkennen gegeben hat, daß ſeine Reue über ſein 
ſtrafbares Benehmen aufrichtig iſt, ſo will Ich in der Hoffnung, 
er werde ſich in der Folge für unerlaubte Handlungen hüten, 
ihm verzeihen, trage Euch alſo hierdurch auf, ihm dies bekannt 
zu machen und ihn wieder in Freiheit zu ſetzen. 

Ich bin Euer wohlgeneigter König 
Königsberg, den 8. May 1809. gez. Friedrich Wilhelm.“ 

Nach 17tägiger Haft wurde Süren der Freiheit zurück⸗ 
gegeben. Seine Reue war nicht allzu groß, denn ſchnurſtracks 
ſehen wir ihn nun zum Major von Schill reiten, der inzwiſchen 
Berlin verlaſſen hatte, um auf eigene Fauſt den Kampf mit 
den Franzoſen aufzunehmen. Am 24. Mai 1809 traf er bei 
Damgarten eine kleine Abteilung des Korps, die dem ſich in 
der Richtung nach Anklam zurückziehenden General Candras 
folgte. Ihr ſchloß er ſich an, allein noch an demſelben Tage 
wurde er am Peenedamm bei Anklam in einem Handgemenge 
mit polniſchen Jägern verwundet, ſodaß jer bei ſeinem dort 
wohnenden Vater Schutz und Unterkommen ſuchen mußte. 

Als alle Erhebungsverſuche der heldenmütigen deutſchen 
Streiter mißlungen waren, Schill in Stralſund den Heldentod 
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gefunden hatte, wollte Süren im Auguſt 1809 nach England 
gehen, um ſich dort dem Herzog Wilhelm von Braunſchweig 
und ſeiner tapferen ſchwarzen Schar anzuſchließen, jedoch 
erreichte er das Schiff, mit dem er die Überfahrt machen 
ſollte, nicht rechtzeitig, ſodaß er zurückbleiben mußte. 


Am 16. April 1810 erhielt unſer Held auf ſeinen Antrag 
einen ehrenvollen Abſchied, und am 9. Auguſt 1810 verheiratete 
er ſich, nachdem er auf dem Landratsamte zu Anklam, dem 
Graf von Schwerin damals vorſtand, eine Anſtellung er⸗ 
halten hatte. Das ruhige Leben eines Beamten behagte ihm 
aber nicht für die Dauer, daher finden wir ihn im Sommer 1811 
von neuem in kriegeriſcher Tätigkeit, als Napoleon gegen 
Rußland rüſtete. 


In Preußen, wo man faſt allgemein den Anſchluß an 
Rußland wünſchte, wurden die Patrioten wieder rührig. 
Scharnhorſt und Gneiſenau betrieben eifrig Vorbereitungen 
zum Kriege, Yorck in Preußen und Blücher in Pommern 
verſtärkten ihre Truppen. Gneiſenau vertrat eifrig die 
Meinung, daß dem Kriege ein inſurrektioneller Charakter 
gegeben werden müßte, und auch der aus Preußen verbannte 
Freiherr vom Stein erhoffte nur in einem allgemeinen 
Aufſtande des Volkes Rettung aus dem franzöſiſchen Joche. 
Wie im Jahre 1809 begann man Freikorps zu errichten, hatte 
aber diesmal noch geringeren Erfolg wie damals. Der inaktive 
Leutnant von Raiſon genannt von Kursky, ein Deutſchruſſe, 
zuletzt als Hilfsarbeiter bei dem Uckermärkiſchen Kreisdirektorium 
in Prenzlau beſchäftigt, warb vom Auguſt 1911 ab zuſammen 
mit dem Leutnant Süren Mannſchaften für eine Freiſchar, 
zu deren Sammelpunkt die wald⸗ und waſſerreiche Gegend 
zwiſchen Neu⸗Warp und Ückermünde ſowie die Inſel Uſedom 
auserſehen war.“) Hier wohnte eine patriotiſche Bevölkerung, 
die ſchon 1807 die Unternehmungen Schills eifrig unter⸗ 


*) Geh. Staatsarchiv, Unterſuchungsakten gegen den Raiſon⸗ 
Kursky, R. 77. DXXVIII 4, 
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ſtützt und unter der Führung des Bauern Blex aus Stepenitz, 
des früheren Dragoners Ungerland aus Neu⸗Warp und 
anderer einen heftigen Guerillakrieg gegen die Franzoſen 
geführt hatte. Seitdem war der Haß der Schiffahrt treibenden 
Bevölkerung gegen die Unterdrücker noch mehr geſtiegen, weil 
die franzöſiſche Beſatzung des nahen Stettins und die rückſichts⸗ 
loſe Durchführung der Kontinentalſperre den früher lebhaften 
Handelsverkehr mit England gänzlich unterbanden. Es war 
daher kein Wunder, daß ſich das Augenmerk unternehmender 
Männer auf dieſen Landſtrich richtete, von dem aus man dem 
Feinde mit Erfolg entgegentreten konnte. Sobald ſich der 
König zum Kriege gegen Frankreich entſchieden hatte, wollte 
man mit einem Aufruf „An Preußens waffenfähige Männer 
und Jünglinge“ hervortreten, die Truppenverbände (2 Bataillone 
leichte Infanterie, je 2 Eskadrons Huſaren und Ulanen und 
1 Batterie Artillerie) formieren und dann zunächſt in Mecklen⸗ 
burg einfallen, um die im herzoglichen Schloſſe zu Neu⸗Strelitz 
befindlichen 12 Geſchütze für die Artillerie des Korps in Beſchlag 
zu nehmen. In deren Beſitz hoffte man ſtark genug zu ſein, 
ſich mit Erfolg gegen die in Schwediſch-Pommern befindlichen 
Franzoſen wenden zu können. Der Bürgermeiſter Krauſe 
in Neu⸗Warp förderte die Sache auf das lebhafteſte, Freunde 
aus der Mittel⸗ und Uckermark unterſtützten das Unternehmen, 
das Blücher und zunächſt auch ſein Nachfolger Tauentzien 
billigte, Ende November 1811 aber fallen ließ, als die Franzoſen 
ſich über die Werbungen beſchwerten. Noch Ende Auguſt hatte 
Blücher verſprochen, dem in Stärke von 2300 Mann 
geplanten Korps beim Ausbruch der Feindſeligkeiten 200 bewaffnete 
weſtfäliſche Deſerteure als Stamm zu überweiſen, jetzt, nur 
drei Monate ſpäter, bedingte die politiſche Lage eine gänzlich 
veränderte Haltung der Staatsbehörden. Damit war die Sache 
des Freikorps verloren. Tauentzien verſuchte, Kursky und 
Genoſſen aus der Gegend von Warp zu entfernen, und 
drohte ihnen mit Verhaftung. Nachdem raſch die angeworbenen 
wenigen Mannſchaften als Arbeiter auf dem Lande untergebracht 
worden waren, entflohen ſie. Kursky wurde im September 
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1812 in Schleſien verhaftet und auf die Feſtung Neiße gebracht. 
Süren fand, als Jäger verkleidet, Zuflucht bei befreundeten 
Patrioten der Provinz, bis er ſchließlich in Treptow landete, 
wo er im Sommer 1812 als Kanzleidirektor und Expedient 
bei der neugebildeten Provinzialkommiſſion für die Vermögens⸗ 
und Einkommenſteuer Stellung fand. 

Gleichen Mißerfolg wie die Warper Werbungen hatte der 
Verſuch des Rittmeiſters von Werder, der in Berlin ein 
Freikorps zu errichten ſuchte und dafür in Glatz mit einigen 
Monaten Feſtungshaft büßte.“ 

Als Napoleons Macht auf den Eisfeldern Rußlands 
gebrochen war, rüſtete Preußen zum Kampfe. Süren las 
im pommerſchen Amtsblatt den Aufruf vom 3. Februar 1813 
und richtete in neu erwachter Kampfesluſt die anfangs erwähnte 
Eingabe an Hardenberg, in der er ſich zur Anwerbung 
eines Freikorps erbot. Sein Geſuch blieb ohne Erfolg, doch 
bald darauf fand er bei dem von der Provinz Pommern im 
Frühjahr 1813 errichteten Reiterregiment Anſtellung. Das 
„Pommerſche National-Kavallerie-Regiment“, 
deſſen Führung Major von Zaſtrow übernahm, wurde dem 
Bülowſchen Korps zugeteilt und erhielt am 22. Auguſt 1813 
bei Wietſtock die Feuertaufe; ſpäter kämpfte es bei Großbeeren 
und Dennewitz. Vom 14. September bis 4. Oktober nahm es 
an der Belagerung von Wittenberg teil, dann marſchierte es 
nach Leipzig, jedoch nahmen nur wenige Mannſchaften, darunter 
Leutnant Süren, an der Völkerſchlacht teil. 

Von Leipzig marſchierte das Bülowſche Korps nach 
Holland, um das bedrückte Land vom franzöſiſchen Joche zu 
befreien. Da dort das Gelände Schwierigkeiten bot, bildete 
Bülow aus ſeiner leichten Reiterei fliegende Abteilungen, 
ſogenannte „Partiſanen⸗Detachements“, die ihrem Gros weit 
vorausſtreifend, den Feind umſpähten und durch Plänkeleien 


*) Siehe Stern, Abhandlungen, Leipzig 1885, S. 370/1. — 
Nippold, Erinnerungen aus dem Leben des Feldmarſchalls v. Boyen, 
Leipzig 1889, S. 142, 477. — Pick, Aus der Zeit der Not 1806 — 1815, 
Berlin 1900, S. 254. 
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unausgeſetzt ermüdeten. Auch das „Pommerſche National⸗ 
Kavallerie⸗Regiment“ ſandte ſolche Scharen aus, deren Führer 
wiederholt der Leutnant Süren wurde. Schon am 16. November 
1813 rückte er mit 36 Jägern, denen ſich noch eine gleiche 
Anzahl Koſaken unter Führung eines Leutnants hinzugeſellte, 
aus der Gegend von Münſter bis zur holländiſchen Grenze vor, 
überſchritt dieſe am nächſten Tage bei Yſelburg und über⸗ 
rumpelte in der Nacht zum 18. November“ die Feſtung 
Doesburg, die er jedoch am folgenden Tage einer Koſaken⸗ 
ſchar des Lazarewſchen Pulks überlaſſen mußte, weil er die 
Notwendigkeit einſah, dem von Arnheim vordringenden Feinde 
entgegenzutreten, um ihn unter allerlei Kriegsliſten zu täuſchen 
und aufzuhalten. Eine an den Avantgardenführer, General 
von Oppen, abgeſandte Ordonnanz mit der Bitte um Hilfe 
verfehlte leider den Weg, ſodaß Doesburg von dem Feinde 
wieder beſetzt wurde und am 23. November mit ſchweren Opfern 
zurückerobert werden mußte. 


Am 30. November ließ Bülow die Feſtung Arnheim 
ſtürmen und eroberte ſie. „Der Lieutenant Süren mit einem 
Zuge Pommerſcher National-Cavalleriſten verfolgte die Flücht⸗ 
linge auf den Fuß, löſchte die angezündete Rheinbrücke und 
noch zwei andere, die über Kanäle, welche den Damm durch⸗ 
ſchneiden, führten. Er nahm dem Feind noch zwei Kanonen 
ab und jagte ihn fort auf der Straße nach Nimwegen bis nach 
Elſt.“ *) Für dieſe Waffentat wurde Süren zum eiſernen 
Kreuz vorgeſchlagen. 


*) Freiherr v. Falckenſtein, Aus dem Kriegsleben eines Veteranen 
der Kavallerie, Soldatenfreund 1861, S. 311, gibt dieſen Tag an, eine 
holländiſche Quelle dagegen den nachfolgenden. Bei van der Aa, 
Aardrijksk Woordenboek der Nederlanden, 
Teil III Bl. 380 / 1, heißt es: „dan nauwelyks was, in den nacht 
tusschen 18 en 19 November eenige Pruisische lichte ruiterij 
voor deze vesting aangekomen, of de bezetting ging tot haar 
over, en leverde Doesburg in de handen der bondgenooten uſw. 


**) Soldatenfreund 1835, Nr. 99, S. 785/6: Parole Arnheim. 
Erſtürmung dieſer Stadt am 30. November 1813. 
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Nach der Erſtürmung von Arnheim ging unſer Held mit 
ſeiner Schar bis an die holländiſche Nordſeeküſte vor, kehrte 
dann bis an die Waal zurück und nahm an der Eroberung der 
Bommeler Waards ſowie noch an vielen anderen Unternehmungen 
in Holland, Belgien und Frankreich teil. Alle ſeine mit Klugheit, 
Liſt und Tapferkeit ausgeführten Taten herzuzählen, würde hier 
zu weit führen, darum ſchließen wir mit der Erwähnung folgenden 
Streichs, der in dem „Tagebuch des Pommerſchen 
National⸗Kavallerie⸗ Regiments über die 
Vorfälle in den Kriegs⸗Jahren 1813/14“ 
unterm 17. Februar 1814 verzeichnet iſt. Dort heißt es: 
„Wird der Lieutenant Süren mit 25 Mann auf die Straße 
nach Lille und Tournay vorgeſchickt und trifft den Feind in 
Bong, wirft ihn auf ſein Soutien und greift, nachdem er ſich 
mit 6 Koſaken vereinigt hat, 3 Eskadrons feindliche Reuterey 
an und nötigt ſie zum Rückzug.“ 

Dies alles vollbrachte ein einfacher Leutnant in der 
herrlichen Zeit der Befreiungskriege. Er ſtarb, zuletzt im 
1. Ulanenregiment, am 25. Mai 1861 als Oberſtleutnant a. D. 
zu Obernigk bei Breslau. 

Rentner L. Süren- Berlin. 


Treben Kr. Pyritz in Geſchichte und Sage. 


Als Profeſſor Haas-Stettin im Jahre 1912 in der 
„Pommerſchen Heimat“ eine Aufforderung ergehen ließ, 
pommerſche Volksſagen zu ſammeln, gab ich dieſe Aufforderung 
an meine Schüler weiter. Einer von ihnen brachte mir eine 
wunderbare Geſchichte von einer untergegangenen Stadt Trepene 
bei Dölitz Kr. Pyritz. Haas hat ſie in ſeinen Pommerſchen 
Sagen (Berlin⸗Friedenau 1912, S. 149) abgedruckt. 

„In der Nähe von Dölitz Kr. Pyritz, zwiſchen dem jetzigen 
Bahnhofe und dem Vorwerk Neuhof (alſo öſtlich von Dölitz), 
ſoll ehedem eine Stadt mit Namen Trepene gelegen haben. 
Als die Franzoſen im Jahre 1806 in die Gegend kamen, ſollen 
ſie nach der Stadt geforſcht und auch eine Karte vorgezeigt 
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haben, auf der die Stadt mit Namen angegeben war. Es 
konnte ihnen damals aber niemand Auskunft geben, was es mit 
der untergegangenen Stadt für eine Bewandtnis gehabt hat. 
Die Stadt ſoll ganz plötzlich und auf unerklärliche Weiſe vom 
Erdboden verſchwunden ſein. Alte Leute in Dölitz wollen noch 
die Stelle kennen, an der die Fleiſcher und Fiſcher von Trepene 
einſtmals ihren Stand gehabt haben.“ 

Gemeint iſt augenſcheinlich eine Ortſchaft Treben, die im 
Jahre 1232 oder 1233 als Geſchenk des Herzogs Wladislaw 
(Odonicz) von Polen zuſammen mit Dobberphul (etwa 5 km 
ſüdöſtlich von Dölitz) in den Beſitz des Kloſters Colbatz kam. 
(P. U. B. I, 281, S. 220; 288, S. 224.) Nach der Grenz⸗ 
beſchreibung, die in der zuletzt erwähnten Urkunde gegeben wird, 
muß Treben öſtlich von Dölitz gelegen haben. Es muß ein 
recht umfangreiches Gut geweſen ſein; denn das Kloſter Colbatz 
hat es vor 1282 geteilt und die eine Hälfte zum Marktflecken 
erhoben, die andere zur Grangie ( Vorwerk) umgewandelt. 
(P. U. B. II, 1232. S. 471; vgl. I, S. 460.) So leſen wir denn in der 
Urkunde P. U. B. III, 1712, S. 231 vom Jahre 1295: Item 
confirmamus sepe dictis fratribus (von Colbatz) Trebene 
cum foro libero et grangiam Trebene, Doliz, Doberpol. 
Auch in der großen Beſtätigungsurkunde des Colbatzer Beſitzes 
von 1355 wird Trebene cum foro libero noch erwähnt. 
Vgl. Curſchmann in den Pommerſchen Jahrbüchern Bd. 12, 
Greifswald 1911, S. 191 ff. Nun befindet ſich aber, wie der 
Archivar Herr Dr. Grotefend in Stettin mir gütigſt mitteilte, 
im Herzogl. Stettiner Archiv P. 2, Tit. 9, Nr. 220 eine Urkunde 
vom Jahre 1559, die einen Grenzvertrag zwiſchen Dölitz und 
Sandow Kr. Pyritz enthält. In ihr leſen wir auf Blatt 10 
die Worte „auff der wüſten Feltmarcke Trebeneke“. In dem⸗ 
ſelben Archiv befindet ſich (P. 2, Titel 9, Nr. 325) ein „Grenz⸗ 
vertragk zwiſchen Dölitz, Trebene vnd Pomptow auch Muſcherin“ 
vom Jahre 1551. Er wird durch eine Zeichnung veranſchaulicht; 
in ihr heißt es bei Dölitz „Dolitz, in Matricula (von Colbatz) 
Trebene genantt, Sonſten iſt das Trebeneſche Feldtt abgeſondertt“. 
Hieraus ergiebt ſich, daß um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
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die Ortſchaft Treben nicht mehr exiſtierte, ſondern nur noch die 
Feldmark den alten Namen führte. Auch Brüggemann in ſeiner 
Beſchreibung von Vor- und Hinterpommern (II, 1, S. 253, 
Stettin 1784) kennt noch den Namen Treben. Er meint Dölitz 
habe „ehemals“ ſo geheißen. Auf der Gillyſchen Karte 
vom Jahre 1789 iſt der Name nicht verzeichnet. Wir haben 
hier alſo ein Beiſpiel dafür, daß ſich die Erinnerung an eine 
Ortſchaft, ſagenhaft ausgeſchmückt, ſicher ſchon 400 Jahre lang 
im Volke lebendig erhalten hat. 

Wie aber iſt es zu erklären, daß der Name dieſer Ortſchaft 
auf der Karte geſtanden haben ſoll, welche die Franzoſen 
benutzten, als ſie 1806 in dieſe Gegend kamen? War die 
Ortſchaft damals doch ſchon ſeit Jahrhunderten verſchwunden. 

Im Jahre 1618 gab Lubin ſeine Karte von Pommern 
heraus. Auf ihr iſt, wie Herr Profeſſor Dr. Haas in Stettin 
mir gütigſt mitteilt, der auf mein Bitten die Karte eingeſehen 
hat, zwiſchen Dölitz und Reichenbach, alſo öſtlich von Dölitz, etwa 
da, wo Treben gelegen haben muß, der Name Treptow verzeichnet. 
Eine Ortſchaft dieſes Namens iſt dort ſonſt nicht nachweisbar 
und hat dort ſicher nicht gelegen. Wie aber kommt dann der 
Name auf die Karte? Es iſt das um ſo wunderbarer, als 
Lubin vom 23. zum 24. Auguſt 1612 ſelbſt in Dölitz geweſen 
iſt. (Balt. Stud. XIV, 1850, S. 4.) Vielleicht iſt das Rätſel 
in folgender Weiſe zu löſen. Zum Amte Dölitz gehörte damals 
eine Ortſchaft Treptow; dieſe liegt aber im Kreiſe Saatzig, etwa 
9 km öſtlich von Stargard. Dies wird Lubin dort in Dölitz 
gehört haben. Man wird ihm aber auch davon erzählt haben, 
daß öſtlich von Dölitz ein Ort Treben gelegen habe, wird 
vielleicht auch die Feldmark als die Trebenfcher bezeichnet haben. 
Dies beides warf er dann, obgleich er Treptow Kr. Saatzig 
auf ſeiner Karte richtig verzeichnet hat, durcheinander und ſetzte 
auch öſtlich von Dölitz ein Treptow an. 

Die Lubinſche Karte iſt die Grundlage geworden für viele 
andere Karten, nicht nur für die von Fr. Palbitzke hergeſtellte 
Neuauflage. Dieſe Karten haben den Namen Treptow aus der 
Lubinſchen Karte einfach übernommen, ohne Rückſicht darauf, 
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ob ein ſolcher Ort dort wirklich exiſtierte. So liegen mir zwei 
Karten vor, 1) Ducatus Pomeraniae novissima Tabula in 
anteriorem et interiorem divisa, quatenus subsunt coronis 
Sueciae et Borussiae eum insertis et adiacentibus ditionibus 
exhibita a Jo. Baptista Homann. Noribergae. 2) Nouvella 
Carte de la Pomeranie oceidentale et de l’Electorat de 
Brandebourg plus exacte que celles qui ont paru jusqu'à 
present. Dressée sur differentes Cartes et autres Memoires 
particuliers par Mr. Rizzi-Zannoni de la Societe Cosmo- 
graphique de Nuremberg. & Paris 1760. Beide Karten 
zeigen die Ortſchaft Treptow öſtlich von Dölitz. Die zweite 
aber, die in Paris 1760 erſchienen iſt, oder eine andere auf 
ihr beruhende kann wohl 1806 in den Händen der franzöſiſchen 
Offiziere geweſen ſein. Sie fragten alſo nach Treptow, die 
Einwohner aber dachten dabei an das verſchwundene Treben 
oder, wie ſie es nannten, Trepene. Wir aber lernen auf dieſe 
wunderbare Weiſe, daß ſelbſt ein an ſich ſo unbedeutender und 
gleichgültiger Zug ſich nun über 100 Jahre in der Erinnerung 
des Volkes erhalten hat. 
Pyritz. Dr. Robert Holſten. 

Die hiſtoriſche ommiſſton für die Provinz Pommern 
hielt am 9. März d. J. in dem Sitzungsſaale des Landhauſes zu 
Stettin ihre, von Mitgliedern aus Stettin und der Provinz gut 
beſuchte Jahresverſammlung ab. Der Vorſitzende, Exzellenz Dr. Freiherr 
von Maltzahn⸗Gültz, legte den Bericht über das vergangene Geſchäfts⸗ 
jahr vor und gedachte dabei mit ehrenden Worten des im Laufe dieſes 
Jahres verſtorbenen Senatspräſidenten Dr. F. Fabricius⸗Stralſund. 
Beſchloſſen wurde u. a., ſofort mit dem Druck des von Dr. Fabricius 
und Dr. Ebeling bearbeiteten älteſten Stralſunder Bürgerbuches aus 
den Jahren 1319-1348 zu beginnen, zu dem der Rat der Stadt 
Stralſund in dankenswerter Weiſe einen namhaften Zuſchuß gezahlt 
hat. Ferner wird Archivar Dr. Grotefend im Mai dieſes Jahres die 
Inventariſation der kleineren nichtſtaatlichen Archive des Kreiſes Pyritz 
u Ende führen und im Juni zu gleichem Zweck den Kreis Demmin 
bereiſen. Schließlich nahm die Kommiſſion Stellung zu dem ſeitens 
des Kuratoriums des hieſigen Marienſtifts geplanten Verkauf eines 
Teils der Liebeherrſchen Bibliothek an die Königliche Bibliothek zu Berlin. 


— — 
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Bericht über die Verſammlung. 


5. Verſammlung, Montag den 16. März 1914. 


Vortrag des Geheimrats Dr. Lemcke über das Viſierungs⸗ 
buch des Herzogs Philipp II., das gelegentlich der Jubelfeier 
am 29. November von dem Geheimen Kommerzienrat Fr. Lenz der 
Geſellſchaft zum Geſchenk gemacht wurde. Man hatte von dieſem 
merkwürdigen Buche und drei andern derſelben Art bisher nur Kunde 
durch eine Bemerkung, die der Augsburger Philipp Hainhofer 
dem Tagebuch ſeiner Reiſe eingefügt hat, die er 1617 an den Hof des 
Stettiner Herzogs unternahm, um ihm den in Augsburg unter ſeiner 
Leitung gearbeiteten berühmten Kunſtſchrank zu überbringen. Man 
hatte ſchon längſt ſich an den Gedanken gewöhnt, daß dieſe Bücher, 
wie faſt alle andern Kunſtſchätze, die damals eine Zierde des Stettiner 
Schloſſes waren, unwiederbringlich verloren gegangen ſeien, als vor 
zwei Jahrzehnten eine holländiſche Buchhandlung ein „Album Philippi“ 
zur Verſteigerung ſtellte, das nach der im Kataloge gegebenen Be- 
ſchreibung zwar nicht das ebenfalls verſchwundene Album, wohl aber 
eines der „Viſierungsbücher“ dieſes Herzogs war. Dieſes Buch hat 
nun Herr Geheimrat Lenz in der Verſteigerung für nahezu 2000 Mk. 
erworben und jetzt, wie ſchon erwähnt, der Geſellſchaft für Pommerſche 
Geſchichte zum Eigentum überwieſen. Es enthält, wie ſein Name 
beſagt, Viſierungen, d. h. Bilder, namentlich Porträts, angefangene 
und ausgeführte Zeichnungen und Entwürfe aller Art, auch zahlreiche 
Karikaturen, mehr als 100 an der Zahl, die der Herzog ſelbſt 
geſammelt und mit eigenhändigen Beiſchriften verſehen hat. Sein 
Hauptwert liegt in den früher nur in mangelhaften Kopien bekannten 
Porträts der herzoglichen Familie. Herzog Philipp II., der nicht nur 
auf dem Gebiete der Kunſt mehr als ein bloßer Liebhaber ſondern 
auch ein ſonſt hochgebildeter und durch Univerſitätsſtudien und Reiſen 
geförderter Mann war, hat das vorliegende Buch in den letzten 
Monaten ſeines Lebens zuſammengeſtellt; er begann damit im Juli 
1617 und ſtarb am 3. Februar 1618. Die Zuſammenſtellung erweckt 
außer dem hohen lokalgeſchichtlichen auch ein allgemein zeitgeſchichtliches, 
kunſt⸗ und kulturgeſchichtliches Intereſſe. Im Laufe der Jahrhunderte 
haben die Bilder natürlich manche Schädigung erlitten, aber das Ganze 
iſt doch im Weſentlichen noch leidlich gut erhalten. Beſonders bedeutſam 
iſt, daß das Buch die originalen Unterlagen für die Mehrzahl der 
vorhandenen entſprechenden Porträts des pommerſchen Fürſtenhauſes 
enthält, zugleich aber Unika in größerer Zahl, z. B. ein Bild des 
bedeutendſten unter den pommerſchen Herrſchern, Bogiſlaw X. aus der 
Zeit ſeines vollkräftigen Mannesalters, während die andern bisher 
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bekannten Darſtellungen nur ſein Greiſenalter wiedergeben; ferner 
finden wir hier die Vorlagen der meiſten in dem berühmten ſogenannten 
Croyteppiche dargeſtellten Perſönlichkeiten nicht nur des pommerſchen, 
ſondern auch des ſächſiſchen, pfälziſchen und braunſchweigiſchen Hauſes. 
Die meiſten der Porträts ſind auf den älteren Lukas Kranach, oder 
doch auf ſeine Schüler und Werkſtatt zurückzuführen, doch bedarf dies 
noch näherer Unterſuchung. Sicher iſt es geworden durch unſer Buch, 
daß das Bild der Herzogin Amalie, wie es im Croyteppich erſcheint, 
auf Dürer zurückzuführen iſt; ſicher leider auch, daß das Original, 
das ſich im Schloſſe zu Wolgaſt befunden hat, ſchon 1622 durch die 
Dänen von dort entführt und heute ſpurlos verſchwunden iſt. 

Über den zweiten Teil des Buches, der hauptſächlich in Italien 
geſammelte Kurioſa und Karikaturen enthält, wird ein zweiter Vortrag 
handeln, ihre Mehrzahl nennt den Ottavio Benamati Fiorentino als 
Urheber, während vereinzelt auch Jacobo Palma und Bernardino 
Pocelti Fiorentino, ſowie von Deutſchen Hans Schäuffelein, Adam 
Altorf und auch ein Lukas Kranach von 1517 begegnen. 

Proben der Bilder hat der Vortragende nebſt Erklärungen bereits 
1909 in den Bau⸗ und Kunſtdenkmälern Pommers Heft XIV (Stettin 
bei L. Saunier) gegeben; dort finden ſich Bogiſlaw X., zweimal 
Barnim X., Amalia, Philipp I., Kaſimir IX. und Ernſt Ludwig, ſowie 
eine Abbildung des Croyteppichs, der 1554 in Stettin gefertigt, einen 
Beweis von der damaligen Höhe der Kunſt und des Kunſtgewerbes in 
Pommern bietet. 


Mitteilungen. 


Als ordentliche Mitglieder ſind aufgenommen: die Herren 
Profeſſor Dr. Panske, Pelplin, Weſtpreußen, und Prokuriſt 
Karl Trappen, Stettin, Derfflingerſtr. 5. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags von 4 —5 Uhr und Donnerstags von 12— 1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienſtſtunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur 
an die oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks⸗ 
zimmer zur Einſicht aus. 
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Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, Pölitzerſtraße 8. 
„ des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, Pölitzerſtraße 8. 

des Bibliothekars und Redakteurs unſerer Zeitſchriften: 

Kgl. Archivar Dr. Grotefend, Deutſcheſtraße 32. 
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Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem Städtiſchen 
Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt während der Sommermonate 
geöffnet: Sonntag von 11 bis 2 u. 4 bis 6 Uhr. Dienstag von 10 bis 1 Uhr 
gegen 50 Pfg. Eintrittsgeld. Mittwoch von 3 bis 6 Uhr. Donnerstag 
von 10 bis 1 Uhr. Freitag von 10 bis 1 Uhr gegen 50 Pfg. Eintrittsgeld. 
Sonnabend von 3 bis 6 Uhr. Am Montag iſt das Muſeum 
geſchloſſen. Die Mitglieder des Muſe umsvereins haben 
am Dienstag und Freitag gegen Vorzeigung ihrer Mitgliedskarte 
freien Eintritt. 


Uaotiz. 

Damit unſern auswärtigen Mitgliedern die oft unliebſamen 
Portokoſten erſpart bleiben, haben wir uns dem Poſtſcheck-Konto 
angeſchloſſen. Die auswärtigen Mitglieder bitten wir daher, 
den Jahres⸗Beitrag von 8 Mk. mittelſt Zahl karte auf unſer 
Poſtſcheck⸗Konto Nr. 1833 Berlin gütigſt einſenden zu wollen. 


Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung 
eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung 
ſind ſtets an den Vorſtand, nicht an die Redaktion zu richten. 
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